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LEITPLANKEN
FUR PLATZE

Die Stadt Zirich legt mit
«Stadtraume 2010»

UND STRASSEN einen Baukasten firdie
Gestaliung des offentlichen Raums vor.
£in Vorgehen, das Schule machen Konnte.

Text: Gabriela Neuhaus, Fotos: Susanne Vollm

Orange leuchtend sticht er sofort ins Auge. Ob
auf dem Schreibtisch der Stadtplanerin im Amt
fur Stadtebau, im Bicherregal des Landschafts-
architekten oder zwischen den Planen des EWZ-
Ingenieurs: Der stattliche Ordner ist nicht zu
Ubersehen. Kein Zufall, schliesslich missen ihn
alle aufschlagen, die in Zirichs dffentlichem
Raum etwas verandern wollen, Mit der Strate-
gie «Stadtraume 2010» gab sich die Stadt 2008
einen parlamentarisch abgesegneten, verbindli-
chen Leitfaden mit drei Zielsetzungen: 1. Die Auf-
enthaltsqualitat im offentlichen Raum erhohen;
2. Das Stadtbild koharent gestalten und 3 Den
offentlichen Raum hierarchisieren, indem zwi-
schen Raumen von internationaler und nationaler,
stadtischer oder nachbarschaftlicher Bedeutung
unterschieden wird. Der orange, lber zwei Kilo-
gramm schwere Ordner enthalt die zahlreichen
detaillierten Regeln und Bestimmungen, die es
beim Umsetzen der Strategie zu befolgen gilt

BANKDATEN Wer im reich bebilderten und
mit einer Fille konkreter Beispiele bestickten
Werk geblattert hat, wandelt mit neuem Bewusst-
sein durch Zurichs Strassen: Dem fur Details
gescharften Auge fallt plotzlich auf, wie unter-
schiedlich man Baume in ihre Trottoirnischen ein-
pflanzen kann, dass vom omniprasenten Abfall-
behilter mit dem Ubernamen «Hai» Modelle mit
und chne Aschenbecher und solche mit Hundekot-
sack herumstehen und dass daflr die einst ver-
breiteten Robidogs verschwunden sind. Entlang
der Bahnhofstrasse laden dunkelgrun gestriche-
ne Landisitzbanke zum Verweilen, bei der Schiff-
lande am Burkliplatz dagegen rote Lowenbanke,
und die Banke an den Haltestellen der Verkehrs-
betriebe Zirich entstammen VBZ-eigenem Design
Welche Banke wo hinkommen, wie und weshalb,
das steht im orangefarbenen Ordner. Und noch
viel mehr: Im Bestreben, dem offentlichen Raum
in Zurich ein mdglichst zusammenhangendes
Erscheinungsbild zu verpassen, wird vom Stras-
senbelag uber die Randsteinbreite und -hohe bis
zur Wahl der ortsgerechten Strassenbeleuchtung
oder dem normierten Kiosk, Marroni- oder Boots-
verleihhauschen alles geregelt
«Am Anfang stand das Bedurfnis, fir alle De-
partemente der Stadt, die in die Gestaltung des
offentlichen Raums involviert sind, eine gemein-
same Sprache und gemeinsame Ziele zu finden»,

erinnert sich Roger Jans, einer der Projektleiter
Nebst dem federfuhrenden stadtischen Tiefbau-
amt, das Bauvorhaben im 6ffentlichen Raum je-
weils mehrere Jahre im VYoraus aufgleist und ko-
ordiniert, zahlen dazu das Amt fiir Stadtebau, die
Stadtentwicklung, Grin Stadt Zurich, die Dienst-
abteilungen Yerkehr und Polizeibewilligungen des
Polizeidepartements, das Departement der Indus-
triellen Betriebe mit den Verkehrsbetrieben, dem
Elektrizitatswerk und der Wasserversorgung bis
hin zum Sozialdepartement. Alle sind beteiligt,
wenn es um die Gestaltung von Strassen und
Platzen geht. Dazu kommen die privaten Auftrag-
nehmer der Stadt wie Landschaftsarchitektur-
blros, die sich natirlich auch an die Yorgaben
halten mussen.

SCHLICHT GUNSTIGER Die Elemente zu be-

schranken und zu standardisieren, wie es der
Leitfaden anstrebt, dient zwei Zielen: Zum einen
will man eine gesamtstadtische Identitat erzeu-
gen, zum anderen den Unterhalt vereinfachen und
Kosten senken. «Die Idee war, den Ansprichen
an die Asthetik und jenen an die Funktionalitt
gleichermassen gerecht zu werden», sagt Roger
Jans. Und schiebt mit selbstironischem Lacheln
nach: «Typisch zurcherisch — der zwinglianischen
Denkweise verpflichtet »
Der gleichen zurcherisch gepragten Tradition ge-
horcht die gestalterische Philosophie: Schlicht,
elegant und funktional soll es sein. Als Stan-
dardfarben sind helle und neutrale Grautone vor-
gesehen nebst unbehandelten Holzoberflachen
oder Glas. Kraftige Farben kommen nur zweck-
gebunden vor: Blau fur VBZ-Ticketautomaten, Rot
und Grun fur Banke. Den Autorinnen und Autoren
des Regelwerks ging es nicht darum, alles neu
zu erfinden, im Gegenteil: Ausgangspunkt war der
Status guo. Was sich bewahrt hatte, nahmen sie
in den Ordner auf. So ist das Ganze ein Lexikon
des Bestehenden, aus dem konkrete Forderungen
und Regeln fur die kiinftige Planung und Pro-
duktentwicklung abgeleitet sind. Ein komplexes
Werk, an dem Fachpersonen aus allen Bereichen,
die im offentlichen Raum engagiert sind, mit-
gewirkt haben und weiterhin mitwirken. «Die
gemeinsame Arbeit am Leitfaden hat das ge-
genseitige Verstandnis unter den Amtern und In-
teressenvertretern verbessert», sagt Jacqueline
Parish, die den Fachbereich Gestaltung Stadtrau-
me im Zurcher Tiefbauamt leitet

Ahnliche Erfahrungen macht Hans-Peter Wyss,
Berner Stadtingenieur und Initiator des Berner
Regelwerks «Handbuch Planen und Bauen im
offentlichen Raum», das seit dem 1 Januar 2012
in der Bundesstadt verbindlich ist. Inspiriert von
der Zircher Idee lancierte er 2007 das Projekt
eines entsprechenden, auf die Stadt Bern zuge-
schnittenen Werks. «In den Workshops kamen
die unterschiedlichen Anliegen von Gestaltern,
Planern und Betreibern auf den Tisch», sagt Wyss
«Das forderte die Gesprachsbereitschaft zwi-
schen den Amtern » Heute seien alle froh um
das Handbuch als gemeinsame Grundlage fir die
Projektentwicklung. «Die Standardisierung senkt
den Betriebs- und Unterhaltsaufwand und hilft
uns, die Kosten im Griff zu behaltens», schatzt
Wyss, der bisher oft konstatieren musste, dass
Politiker und Gestalter bei Anschaffungen die
langfristigen Kosten fur Betrieb und Unterhalt
gerne unter den Tisch kehren.

KLARETEXTUR All den vereinheitlichenden
Yorschriften haftet aber auch ein fast beangsti-
gender Perfektionismus an. In welchem anderen
Land, fragt man sich angesichts der beiden Mam-
mutwerke, konnen es sich Stadte wohl leisten,
so grindlich uber Details im offentlichen Raum
nachzudenken? Und droht, wo nur noch Teile aus
einem vorgeschriebenen Baukasten zum Einsatz
kommen, nicht Eintonigkeit, wird Kreativitat er-
stickt? «Diese Diskussion fithrten wir natirlich»,
sagt Roger Jans, «und kamen zum Schluss, dass
die Lebendigkeit einer Stadt nicht von der Viel-
zahl der Elemente abhangt, sondern davon, wie
sie genutzt werden.» Jacqueline Parish erganzt:
«Dank des Leitfadens verschwenden wir keine
Energie mehr, um Uber Containerfarben oder die
Form von Elementen zu diskutieren. Wir wissen
bereits, was sich bewéhrt » Daflr konne man
sich aufs Wesentliche konzentrieren, namlich
die Aufenthaltsqualitat im offentlichen Raum
zu verbessern
Der Zurcher Architekt Alain Roserens kann der
Standardisierung und den Wiederholungen eben-
falls viel Positives abgewinnen. Nebst bunten
Smarties, sagt er, brauche eine Stadt auch solide
Textur: «Funktionelle Losungen und wiederer-
kennbare Situationen, wie die granitenen Rand-
steine in Zlurich, sind Kennzeichen, die Atmo-
sphare schaffen. Nicht jeder Platz muss zu einem
individuellen Entwurfsfeld werden, viele Orte »

>Neu gestaltet wurde der Cella-Platz an der Zlircher Langstrasse
zur Bihne, die mit der Dammerung zu Leben erwacht
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» verlangen nach einer unauffalligen, selbst-
verstandlichen Bestlickung.» Ins gleiche Horn
stosst Landschaftsarchitekt Stefan Rotzler, der
den orangenen Ordner als «wunderbares Hilfs-
mittel» bezeichnet, besonders den Bedeutungs-

@ Stadt Ziirich STADTRAUMKATALOG &R ung strenticher stadusume

7, Novambar 305
plan: «Vorher begann man bei jeder Planung bei
Null. Der Bedeutungsplan definiert nun die <Laut-
starke> eines Ortes, das ist ein hilfreicher Ein-
stieg.» An Orten von nationaler Bedeutung solle
man es richtig knallen lassen, wahrend man fir
die Gestaltung eines Quartierplatzes die Welt
nicht neu erfinden misse: «Da reicht in der Re-
gel das Normalinventar: ein Brunneli, Banke und
Baume ab Stange. Und falls man einmal mit den

Leitplanken nicht klarkommt, kann man mit gu-
ten Argumenten eine andere Losung erwirken.»

GUTES GEDEIHEN Nun setzt die Stadt die
Strategie 2010 Schritt fir Schritt um. Wo Tief-
bauarbeiten wie Belags- oder Gleiserneuerun-
gen anstehen, integriert man Projekte, die den
Ort auch fir Fussgangerinnen und Fussganger
verbessern. Nicht alle Massnahmen sind gleich
gelungen, nicht alle stossen auf Gegenliebe. Aus
unterschiedlichen Grinden: Manche neu gestal-
teten Platze verdrangen altes Griin und wirken
mit ihren noch kleinen und kargen Baumen kahl
und unfreundlich. Andernorts stehen Banke an
unwirtlicher Lage, da entsteht schnell der Ein-
druck einer Ubermdblierung. «Am Anfang jedes
Projekts missen wir uns konseguent fragen, was
die ortlichen Bedurfnisse und die kinftige Nut-
zung sind», sagt Roger Jans und raumt ein, dass
es am einen oder andern Ort mehr Grin vertra-

gen hatte. Im Grossen und Ganzen jedoch greift

das Konzept, das ganz im Sinn einer lebendigen
Stadt kein abgeschlossenes Werk ist.

«Bei der Weiterarbeit gehen wir pragmatisch
var und reagieren auf aktuelle Bedurfnisse»,

umschreibt Jacgueline Parish das Vorgehen. Im
“~Der Stadtraumkatalog zeigt zum Beispiel, wie

letzten Sommer kam ein Konzeptplan fur Rand- K ]
reuzungen raumlich zoniert werden konnen

steinbreiten hinzu, im November wurde der Ele-
mentenkatalog weiterentwickelt, und beabsich-
tigt sind Kapitel zu Begegnungszonen und behin-
dertengerechtem Bauen. So wird der Leitfaden
durch Gesprache mit Fachleuten und Schulungen
in den Departementen laufend verbessert, und
fur 2013 ist eine Neuauflage geplant

>Uber zwei Kilogramm schwer: der berihmte |
orange Ordner und sein Begleitheft

>Der Bedeutungsplan regelt die «Lautstarke»
eines Orts — von international bis zircherisch



>Vorher war der
Cella-Platz..

)
| <..eine lusche Nische mit behelfs-
massigen Ordnungsstitzen

+Mit Brunnen, Banken und Granitstufen wurde er zum unaufgeregten Quartierplatzchen

KREATIVER TIEFBAU

Kommentar der Jury Periodisch werden Strassen und
Platze umgepfligt, um Kabel und Leitungen zu
erneuern, um Tramgleise und Kanale zu repa-
rieren. Liesse sich da nicht ein gestalterischer
Mehrwert firs Stadtbild gewinnen? Das Tiefbau-
amt der Stadt Zurich hat hinterfragt, uberlegt
und wurde findig. Im Mai 2008 verabschiedete
die Stadtregierung die «Strategie Stadtraume
Ziirich», Seit 2007 ist sie als Arbeitshilfsmittel
die massgebliche Leitplanke, wenn sich die Tief-
bauer auf den Weg machen

Bemerkenswert findet die Jury, dass sich ein
Tiefbauamt zum Ziel setzt, den Erneuerungs-
prozess der stadtischen Infrastruktur mit einer
Verbesserung der Gestaltung des dffentlichen
Raums zu verbinden. Das Resultat ist ein Hand-
buch in der Form eines orangen Ordners. Darin
ist fur alle beteiligten Yerwaltungsabteilungen
und Auftragnehmer festgelegt, wie beim Erneu-
erungsprozess vorzugehen ist. Ein Bedeutungs-
plan klart zuerst den Stellenwert eines Eingrif-
fes: Rund ums Seebecken liegt die Latte hoher
als in den Aussenguartieren. Dann steht ein Fa-
cher von Gestaltungsnormen zur Verfigung, der
vom Strassenbelag, von Bepflanzungen, von Sitz-
banken handelt. Ziel der Massnahmen: Nach den
Tiefbauarbeiten muss die Aufenthaltsqualitat fur
die Benutzer hoher sein als zuvor. Wie das um-
gesetzt wird und wie das Ergebnis aussieht, zeigt
das Tiefbauamt der Stadt Zurich an den Beispie-
len Tessinerplatz, Cella-Platz, Tramendschlaufe
Wollishofen und Weststrasse

Die Jury meint: Mit der «Strategie Stadtraume»
und dem daraus entwickelten verwaltungsan-
weisenden Arbeitsmittel hat die Stadt Zurich
ein Instrument geschaffen, das in geschickter
Weise die notwendigen Unterhaltsarbeiten mit
einer qualitativen Yerbesserung des offentlichen
Raums verknupft Der Ansatz, beim Tiefbauen die
Stadt zu gestalten, ist neu und iberzeugend. Das
spart Kosten und schafft Kontinuitat in der Stadt-
raumgestaltung. Die Reduktion aufs Wesentliche
verhindert die Ubermsblierung des 6ffentlichen
Raums, lasst aber genugend Spielraum fur eine
kreative Umsetzung

Herausragend ist fir die Jury aber auch, dass
sich ein Tiefbauamt Uberhaupt mit Gestaltung
auseinandersetzt und einen Qualitatsanspruch
erhebt. Die Strategie und ihre Umsetzung ma-
chen viele der sonst tiblichen endlosen Diskussi-
onen Uber die Stadtraumgestaltung hinfallig. Das
ist den Preis wert, den das Werk gekostet hat

3.PREIS — FUR DIE PROFESSIONELLE VERWALTUNG

STADTRAUME 2010, ZURICH

>Tragerschaft und Verfasser: Tiefbauamt Stadt Zirich,
Abteilung Gestaltung + Entwicklung,
Jacqueline Parish, Roger Jans (Projektleitung)

> Weitere Beteiligte: Viaduktweg: Schweingruber
Zulauf Landschaftsarchitekten, Zirich; Lindenplatz:
Hager Partner, Landschaftsarchitekten, Zirich

> Zeitraum: 2006 bis 2010 (nicht abgeschlossen)

»>Kosten: CHF 300000.-

—



	Dritter Preis : Leitplanken für Plätze und Strassen. Die Stadt Zürich legt mit "Stadträume 2010" einen Baukasten für die Gestaltung des öffentlichen Raums vor. Ein Vorgehen, das Schule machen könnte

